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Ein Mann träumt von der Macht
Ottmar Ettes Debütroman geht der Frage nach, warum reaktionäre Macht so anziehend ist. Eine Begegnung mit dem Autor in St.Gallen.

Rolf App

Nachdem der Potsdamer Roma-
nist und Literaturwissenschaft-
ler Ottmar Ette vergangene Wo-
che am St.Galler Montagsforum
unter dem Titel «‹Immer auf
dem Sprung›: Die vielbewegte
Wissenschaft des Alexander
von Humboldt» einen der be-
rühmtesten Forschungsreisen-
den des 19. Jahrhunderts hat le-
bendig werden lassen, macht er
am Nachmittag einen Besuch in
der Stiftsbibliothek. Am Abend
dann treffen wir uns, zuerst zum
Fototermin auf dem Gallus-
platz, vis-à-vis dem ehrwürdi-
gen Haus «Zur Wahrheit». Die
Wahrheit wird im Gespräch
noch ausgiebig Thema sein.
Und die Macht.

Die Stiftsbibliothek spielt in
Ottmar Ettes neuem Buch, dem
Roman «Zwei deutsche Le-
ben», eine nicht unwichtige
Rolle. Auch wenn sie, wie alle
Orte und Personen (ausser dem
Hund Prinz), keinen Namen
trägt. Hier nämlich gibt sich
die Hauptperson, ein kleiner
Mann mit stechendem Blick, in
einer stillen Minute ihren Fan-
tasien hin. «Der Raum war ein
Kosmos, eine ewige Ordnung,
festgestellt, zur Ewigkeit ge-
froren», hebt die Schilderung
an. «Eine Kultur ging von hier
aus», erdacht von einem Abt,
«der seine Macht langsam und
geduldig ausbaute, erst zum See
hin, dann in die Hügelland-
schaften».

DiezweiteKarrieredes
HansRobert Jauss
Der Mann denkt nach. Das
neue, von ihm ersehnte tau-
sendjährige Reich ist nicht ge-
kommen, er würde kein General
mehr werden. Aber dafür etwas
anderes: «Sein Reich sollte fort-
an ein geistiges Reich sein, ein
Reich der Literatur.» Etwas Un-
heimliches umweht diesen

Mann, der gerne von Schlachten
träumt, von Blut und Tod, der
aber jetzt, nach der «Stunde
Null», sich einer anderen Macht
zuwendet.

Schon einmal hat Ottmar
Ette sich mit ihm beschäftigt. In
«Der Fall Jauss» hat er 2016 be-
schrieben, wie ein junger Roma-
nist namens Hans Robert Jauss
in der SS aufsteigt, wie er an der
Ostfront und in Kroatien
kämpft. Wie er sich nach der

Niederlage den Siegern andient,
und wie er mit umsichtig zu-
rechtgestutztem Lebenslauf an
der Universität Konstanz eine
zweite Karriere startet. Einfluss-
reich stirbt er 1997, da hat sein
Ansehen schon gelitten, auch
wenn ihn seine zahlreichen ehe-
maligen Schüler auf den Lehr-
stühlen in nah und fern noch
lange verteidigen. Gerüchte
sind schon länger im Umlauf,
werden aber in Fachkreisen ig-

noriert. Bis ein Theaterstück
den «Fall Jauss» sehr spät – im
November 2014 – auf die Kons-
tanzer Bühne bringt, und bis die
Universität eine Untersuchung
anordnet. Sie fördert die tief-
braune Vergangenheit von Hans
Robert Jauss zutage.

«Sie sindein
Nestbeschmutzer»
Noch als Student hat Ottmar
Ette erlebt, welche Verwerfun-

gen mit den Enthüllungen
verbunden sind. Er erinnert
sich, «wie an einem Romanis-
tenkongress jemand auf den
wichtigsten unserer Fachhisto-
riker zutrat und ohne ein Wort
der Begrüssung zu ihm sagte:
Sie sind überhaupt kein Roma-
nist, Sie sind ein Nestbeschmut-
zer.» Die Szene lässt ihn bis
heute nicht los, auch nach einer
langen Karriere nicht, die ihn
zur Beschäftigung mit Roland

Barthes und Alexander von
Humboldt und zu Studierenden
rund um den Erdball geführt
hat.

Humboldt und Jauss stehen
sich an diesem Tag in St.Gallen
wie Licht und Schatten gegen-
über, in ihren Lebensläufen
kristallisiert sich eine Grund-
frage: Geht es um Wahrheit?
Oder um Macht, gefestigt mit-
hilfe treuer Gefolgsleute? Und
zwar beileibe nicht nur im Feld
der Wissenschaften. Denn Ott-
mar Ette nutzt die Möglichkei-
ten des Romans, er orchestriert
ein ganzes Konzert von Stim-
men. Sie fragen auch, warum
gerade die reaktionäre Macht so
anziehend ist, dass sie Men-
schen im Extremfall sogar in
einen Blutrausch zu versetzen
vermag.

Mit enormer Energie hat
Alexander von Humboldt die
Welt bereist, hat die Natur er-
kundet und Zusammenhänge
erkannt. Und ist so zum Stamm-
vater der modernen Ökologie
geworden. «Für ihn ist das Zu-
sammendenken von zentraler
Bedeutung», sagt Ette. «Sein
Schreiben ist immer ein Suchen,
eine Recherche. Humboldt hat
sich nie für Machtpositionen
interessiert.» Seit sieben Jah-
ren lehrt er in China, in Changs-
ha, und bringt Humboldt und
sein Denken den Studenten
nah. Es gibt vieles, was Europa
und China trennt. Und doch,
glaubt Ette, steckt eine tiefe
Sehnsucht in jedem Menschen:
«Das Bedürfnis, frei zu den-
ken.»

Der deutsche Romanist und Humboldt-Spezialist Ottmar Ette hielt vergangeneWoche einen Vortrag in St.Gallen. Bild: Benjamin Manser

Von wegen vorgestrig
Der neue Film «Beyond Tradition» der Toggenburger Regisseurin Rahel von Gunten zeigt das Potenzial gelebter Vokaltraditionen.

Interview: Kathrin Signer

Was ist Tradition? Und wie viel
Neuerung hält sie aus? Das frag-
ten sich die Regisseurin Rahel
von Gunten und die Musiketh-
nologin Lea Hagmann. In ihrem
Dokumentarfilm «Beyond Tra-
dition» suchen sie im Appenzel-
lerland, im norwegischen Sápmi
und im georgischen Rustavi
nach Antworten.

Washabendasappenzelli-
scheRuggusseli, die georgi-
schePolyfonieundder
samische Joikgemein?
Rahel von Gunten: Jede Kultur
trägt in sich eine enorme Kraft.
Wenn sich Menschen mit ihr
verbinden und sie mit ihrer
Stimme zum Ausdruck bringen,
stärkt das eine Gruppe extrem.
Das spüren die Zuhörenden:
Dieser Gesang geht durch Mark
und Bein. Das schaffen sie alle
mit ihrer ganz eigenen Art.

DerFilmüberlässt oft den
dreiHauptpersonenMein-
radKoch,MarjaMortensson
undNinucaKakhiani das
Wort.Wiekam derKontakt
zustande?
Meinrad Koch fiel uns bei den
Konzerten des Hitzigen Appen-
zeller Chors auf: Er wuchs in
Gonten auf und pflegt als Jodler
nach wie vor traditionelles

Brauchtum. Jetzt lebt er als Le-
bensmitteltechnologe in der
Stadt und forscht an Mehlwür-
mern als Futurefood. Sein Profil
beschreibt das «Beyond» des
Filmtitels – das «darüber hin-
aus». Mit der zweiten Protago-
nistin kamen wir über die Uni-
versität Stockholm in Kontakt.
Bei einem Workshop zu georgi-
schem Gesang trafen wir

schliesslich die Dirigentin Ta-
mar Buadze, in deren Jugend-
chor Ninuca Kakhiani singt. Das
Ensemble verbindet traditionel-
les Musikgut mit Innovation.
Das ist im postsowjetisch ge-
prägten Georgien kein leichtes
Unterfangen.

Inwiefern?
Tamar will ihren Studierenden
Mut machen, sich für Neuerung
in diesem Land einzusetzen.
Das Konservatorium unter-
drückt diese Ideen. Sie halten
an traditionellen Rastern fest,
das führt zu Konflikten. Der
Staat zog deshalb mehrfach
Gelder für Konzerte zurück.
Auch in Norwegen stösst man
auf solche Hindernisse: Weil
dem Gesang der Samen ur-
sprünglich Heilkräfte nachge-
sagt wurden, unterdrückte die
Kirche diese Tradition, verbot
die samische Sprache und das
Joiken. Über Jahrhunderte wur-

de die Kultur im Geheimen be-
wahrt. Nun hat die junge Gene-
ration wieder den Mut, sie nach
aussen zu tragen.

Dasklingt fast progressiv.
Hier scheuen sich junge
Menschenmitunter vor
musikalischemVolksgut, das
Heimatliedhat einenpatrio-
tischenBeigeschmack.
Die rein traditionelle Form ver-
mittelt etwas Enges, Verstaub-
tes. Die junge Generation will
neuen Schwung in die Tradition
bringen und sie mit neuen Stil-
mitteln verbinden. Man rüttelt
an diesen Strukturen, schaut,
was hält und was zusammen-
fällt. Auch der Appenzeller Chor
bekam Leserbriefe und Kritik:
Es war ein regelrechter Skandal,
dass bei einem Fernsehauftritt
der oberste Knopf der Tracht
nicht zu war. Der eidgenössische
Jodelverband gibt da rigide Re-
geln vor.

ImFilm folgt aufdieNahauf-
nahmedesKnopfs ein Berg-
panorama.Was erzählt
dieses Stilmittel vonNähe
undDistanz?
Wir wollten die Informatio-
nen in den Kontext der Umge-
bung setzen. Die Naturbilder
geben den Zuschauenden auch
Raum, um zu reflektieren und
durchzuatmen. Zudem ent-
wickelten sich, etwa in Geor-
gien, die polyfonen Gesänge
draussen bei der Arbeit in den
Bergen. Die Musik beinhaltet
die Naturkulissen, im Jodel
spiegelt sich der Alpstein. Bei
solchen traditionellen Gesän-
gen kann das Publikum die
Landschaften fühlen, in denen
die Menschen leben.

Hinweis
Kinostart am 12.10. Vorpremiere
und Gespräch mit den Regis-
seurinnenunddemProduzenten:
11.10., 20 Uhr, Kinok St.Gallen.Die Toggenburger Regisseurin Rahel von Gunten. Bild: zvg

Ottmar Ette:
Zwei deutsche
Leben, Kultur-
verlag Kadmos,
222 Seiten,
Fr. 37.90.
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